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Partizipation

Beteiligung - was isn das?

Jana Erler, Dresden

Wenn die Fachkräfte der Jugend-
farmen und Abenteuerspielplätzen
von Beteiligung der Kinder oder Par-
tizipation der Jugendlichen spre-
chen, so sprechen sie nicht von glei-
chen Ansätzen oder Methoden. Das
Verständnis vom Begriff Beteiligung
und den angewendeten Methoden
kann sehr verschieden sein. Und
ebenso verschieden kann auch die
Sicht der Kinder und Jugendlichen
sein, wann sie sich gut beteiligt füh-
len. Beginnt die Beteiligung schon,
wenn Kinder sich in den Ferien aus-
suchen dürfen, was für sie gekocht
wird? Oder wirklich erst dann, wenn
Kinder das gemeinsame Kochen als
Idee einbringen, selbst im regionalen
Bioladen einkaufen und nach dem
Essen auch die Küche aufräumen?

Auf der Rückfahrt von einer Pferde-
Ferienfreizeit nutzte ich die Zeit und
fragte drei Mädchen (12, 14 und 15
Jahre alt), wie sich sich auf dem
ASP Panama beteiligt fühlen. Was
sie gut finden und was noch verbes-
sert werden kann. Und ob sie über-
haupt das Gefühl haben, wie sie mit-
bestimmen können. Zu Beginn kam
die Rückfrage: Beteiligung? Was
meinst du damit. Erster Minuspunkt
für mich. Beteiligung ist ein Fach-
begriff, hinter dem für mich Metho-
den, Konzepte und im besten Fall
auch eine Haltung dazu stehen.
Nehmen wir also statt dessen die
Worte Mitbestimmung, Mitentschei-
den und Verantwortung überneh-
men. Das klappt schon eher. Die
Antworten kommen erst zaghaft,
dann sehr kritisch und im weiteren
Verlauf wieder an Hand von Beispie-
len sehr konkret. 

Die Arbeitsgemeinschaft Kinder- und
Jugendhilfe (AGJ) verwendet folgen-
de Beschreibung für Partizipation,
die wir als Team gut teilen können:

Fur̈ die AGJ zielt Partizipation darauf
ab, Entscheidungsräume für junge
Menschen zu öffnen und transpa-
rente Strukturen zu schaffen, in de-
nen Kinder und Jugendliche als Ex-
pertinnen und Experten in sie be-
treffenden Themen ernst genommen
werden und in denen ihnen Macht
(ab)gegeben wird. Die Intensitaẗ der
Beteiligung kann variieren und von
Mitsprache und Mitwirkung bis zur
Selbstbestimmung und Selbstorga-
nisation reichen. … Partizipation ist
kein zeitlich begrenztes Projekt, son-
dern ein dauerhafter Anspruch, im
Sinne eines Grundverständnisses
und Prinzips, auf das Kinder und Ju-
gendliche verlässlich vertrauen

Doch zuerst einige Sätze zum Ver-
ständnis des Begriffes Partizipation
in der OKJA. Im Regal im Büro ste-
hen nicht immer die Bücher von Ul-
rich Deinet und Sturzenhecker als
Herausgeber von Fachliteratur zum
Thema Partizipation, denn sie wer-
den häufig in die Hand genommen
und gelesen. Wir folgen deren Kon-
zepten und Intention, wenn es da-
rum geht, auch Kinder und Jugend-
liche aus - sogenannten - schwieri-
gen Lebenslagen zu beteiligen. Als
Team vertreten wir die Haltung, dass
die Kinder und Jugendlichen mög-
lichst alles, was sie selbst entschei-
den können (aber auch nicht immer
wollen), auch gemeinsam als Grup-
pe lernen, zu entscheiden. Das ge-
lingt nicht jeden Tag gleich gut, je-
doch beginnen wir jeden Tag aufs
Neue damit. 

Gemeinsam Ideen finden
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können müssen. (Vorstand der Ar-
beitsgemeinschaft für Kinder- und
Jugendhilfe – AGJ Berlin, 06./07.
Dezember 2018)

Partizipation setzt somit eine Haltung
des gegenseitigen Respekts voraus.
Dazu gehört, dass „die Erwachse-
nen Kinder nicht bevormunden, be-
lehren oder beurteilen, sondern sie
als gleichwertige Partner verstehen
und mit ihnen in einen Dialog treten.
Ob Erwachsene zu solch einem Dia-
log mit Kindern bereit sind, zeigt sich
jeden Tag aufs Neue – in Worten
und Gesten, im Tonfall, in der
Zurückhaltung des eigenen Wis-
sens, im Zuhören, im Nachfragen.“
(Hansen, R., Knauer, R., Sturzen-
hecker, B., 2011, S. 55)

Doch nun zurück zu den Antworten
der drei Mädchen. Ja, sie können
auf dem ASP Panama mitentschei-
den. Aber das ist auch manchmal
blöd, denn eigentlich wollen sie ja
nur Chillen, wenn sie aus der Schule
kommen. Auf jeden Fall wollen sie
selbst entscheiden, was in den Fe-
rien gekocht wird, denn sie kochen
auch gern selbst (wenn Corona nicht
gerade einen Strich durch diesen
Wunsch macht…). Und dass sie den
Wochenplan mit festlegen, welche
Angebote in der folgenden Woche

geben wird, ist auch gut. Auch über
Tiernamen entscheiden sie gern.
Ganz wichtig ist ihnen, welche Ak-
tionen in den Ferien stattfinden. Die
meiste Kritik gab es an dem neu ge-
gründeten Kinderrat, welcher noch
in den Kinderschuhen steckt und jäh
von den Beschränkungen durch Co-
rona ausgebremst wurde. 

Die Treffen konnten sechs Wochen
lang nicht stattfinden und der ASP
war in der Zeit komplett geschlos-

sen. Dann war die Zahl der Kinder
auf fünf, später auf 15 beschränkt,
ohne Teerunde und ohne Wochen-
plan anfangs. Der zweitätige Ausflug
konnte nicht stattfinden. Dort sollte
sich der Kinderrat mit seinen Ideen,
Aufgaben und Methoden als Gruppe
finden. Das Team und die Kinder
hoffen nun auf einen Neustart im
Herbst - ohne Kontakt-Beschrän-
kungen!

Wie können Kinder und Jugendliche
in der OKJA auf einem ASP oder ei-
ner Jugendfarm beteiligt werden?
Dazu einige Beispiele aus der Praxis
eines Abenteuerspielplatzes: 

Bei den täglichen Offenen
Angeboten:

l   Wünsche der Kinder abfragen
und wenn möglich an dem Tag
umsetzen

l   Ideen der Kinder hören und um-
setzen oder deren Umsetzung
zeitnah und konkret planen

l   Kindern Entscheidungen über-
tragen und bei Bedarf die Kinder
begleiten

l   Platzregeln gemeinsam mit den
Kindern erstellen

l   über eine Ideenwand zu aktuel-
len Themen die Meinung erfra-
gen

Arbeit mit Stimmungskarten - Ferienfreizeit ASP Panama

Die entwickelten Ideen vor Politiker*innen vortagen und vertreten
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l   ein Lob- und Meckerkasten
l   Kinder als Streitschlichter:innen

begleiten
l   bei Konflikten oder Ereignissen

möglichst am gleichen Tag alle
anwesenden Kinder mit einbe-
ziehen

In der pädagogischen und
offenen Arbeit mit
Gruppen:

l   verschiedene Methoden für „Ver-
sammlungen“: Teerunde, Ple-
num, Farmrat etc.

l   gemeinsame Planung und Aus-
wertung von Aktionen, Ausflügen,
Projekten

l   Versammlungen bei Ausflügen
und Freizeiten

Über Vertreter- und
Vertreterinnen-Gremien:

l   Farmrat, Kinderrat oder andere
Gremien in diesem Sinne

l   Streitschlichter:innen wählen und
diese in ihrer Tätigkeit begleiten

l   Gruppen bilden zu Themen, die
Kinder vorgeschlagen haben

Innerhalb von
Projektarbeit:

l   Befragungen zu konkreten The-
men

l   zeitlich befristete thematische
Projekte, die sich an den Wün-
schen und Bedarfen der Kinder
orientieren

l   Mädchengruppen
l   Jungengruppen

Und woran nehmen Kinder und Ju-
gendliche wahr, dass sie beteiligt
werden? Ein sicheres Zeichen für
eine gut gelungene Beteiligung ist
es, wenn die Kinder von ihrer Farm,
ihrem Platz oder ihren Tieren spre-
chen. Dies zeigt ein Selbstverständ-
nis, das weniger den Besitzstand
als die gemeinsame Verantwortung
für den Ort, die Dinge und Tiere
zeigt. Ein weiteres Zeichen kann ei-
ne offene, ehrliche und direkte Äu-
ßerung von Lob und Kritik sein. So-

noch echte Experten und Expertin-
nen! Sie entlarven schnell unsere
„Alibi“-Beteiligung und steigen  aus.
Damit Partizipation gelingen kann,
braucht es folgende Grundlagen im
Team, beim Träger und in den Or-
ganisationsstrukturen. 

l   Das gesamte Team vertritt die
Haltung, dass Partizipation die
Grundlage der OKJA ist. So ent-
steht eine lebendige Partizipati-
onskultur. Auch das Team arbei-
tet in demokratischen Strukturen. 

l   Die Methoden der Partizipation
erreichen alle Kinder und Ju-
gendliche der Einrichtung. Sie
sind so gestaltet, dass auch Kin-
der mit Behinderungen und be-
nachteiligte Kinder Zugang zu
den Beteiligungsmethoden fin-
den. Die Methoden sind attraktiv
und verständlich für die Kinder
gestaltet. 

l   Die Strukturen und Ziele der Par-
tizipation sind für die Kinder
transparent gestaltet. 

l   Die Ergebnisse der Beteiligung
werden so schnell es möglich ist
realisiert, um das Interesse der
Kinder am Prozeß halten zu kön-
nen. 

lange Kinder ihre Meinung hinaus
plautzen, ohne vorher noch zu che-
cken, wer gerade Dienst hat, hat das
Team nicht viel falsch gemacht.
Denn dies bedeutet: Lob und Kritik
wird von den Pädagogen und Pä-
dagoginnen gehört und beachtet
und die Ergebnisse fließen wieder
in die Offenen Angebote ein. Leider
hat die hohe Identifikation der lang-
jährigen Nutzer:innen auch einen
Nachteil: Wenn die Kinder nach Jah-
ren auf dem ASP zu Jugendlichen
werden und „ihr“ Platz von jüngeren
Kindern erobert wird, beginnt oft eine
Abgrenzung zu eben diesen „Neu-
en“. Hier sind gute Konzepte gefragt,
die zum Einen den Prozess Ablö-
sung dieser Jugendlichen begleiten
und zum Anderen  die „neuen“ Kin-
der schützen können. 

Viele pädagogischen Konzepte und
Methoden (oder sollten wir besser
sagen: alle?) hängen mit ihrem Er-
folg und ihrer Wirksamkeit sehr stark
von der Haltung derjenigen Men-
schen ab, die sie anwenden. Und
meine Haltung zu meinen Aussagen
kann ich nie verstecken, sie kom-
men immer als verborgene oder
auch direkte Botschaft beim Gegen-
über mit an. Manchmal habe ich
Glück und mein Gegenüber kann
die versteckte Botschaft nicht ent-
schlüsseln – aber Kinder sind darin

Wünsche der Kinder zum Stadtteil
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l   Die Kinder werden bei der Um-
setzung der Ergebnisse der Par-
tizipation entsprechend ihres je-
weiligen Alters angemessen un-
terstützt. 

Nun viel Spaß beim
Beteiligen! 

Und keine Angst vor
ehrlichen Worten der

Kinder. Erstens ist es ein
Zeichen für eine gute

Beteiligung und zweitens
haben die Kinder meistens

Recht mit ihrer Kritik!
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